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dings in permanenter Randbemer­
kung geltend), und viel mehr auf die
theologische Praxis, aber auch Luther
nutzt bereits rassistische Argumenta­
tionen, wenn er zeigen will, dass die
Abstammung "der Juden" sie nicht
zum Volk Gottes mache.

Die vielleicht bekannteste antisemiti­
sche Hetze Luthers, sein Aufruf zum
Niederbrennen ihrer Synagogen,
Zerstören ihrer Häuser, Vertreibung
etc. findet sich im letzten Drittel des
Buches. Hier erklärt er, dass nun, da
mit diesem Werk den Christen klar­
gemacht sei, wie gotteslästerlich "die
Juden" seien, es nicht länger vor Gott
erlaubt wäre, diese weiterhin frei
walten zu lassen. Die vorherige Un­
terlassung aus Unwissenheit verzeihe
Gott, aber von nun an sei Handeln
angesagt. Unter Androhung von Got­
tesstrafe fordert er insbesondere die
Herrschenden auf, gegen "die Juden"
tätig zu werden: "Die Obrigkeit lasse
man hier mit ihnen verfahren, wie
ich schon gesagt habe (...)"[2] Und
seinesgleichen erinnert Luther: "Ge­
rade wenn ihr Prediger seid, wo Ju­
den sind, sollt ihr mit Nachdruck eu­
re Herren und Regenten bitten, in ih­
rem Amt zu bedenken, was sie Gott
schuldig sind (...)"[3] Das wiederum
stelle keine Rache dar, sondern got­
tesfürchtige Praxis gegen die Feinde
Gottes. Die einfachen Leute sollten
das ihren Herrschern überlassen ­
zumindest solange diese täten, was
nötig sei.

Konkret fordert Luther: "Ich will mei­
nen wohlgemeinten Rat geben. Ers­
tens, dass man ihre Synagogen oder
Schulen anzünde und was nicht ver­
brennen will, mit Erde überhäufe und
überschütte, sodass kein Mensch für
alle Zeiten weder Stein noch Schla­
cke davon sehe. (...) Zweitens soll
man auch ihre Häuser abbrechen und
zerstören (...) Zum dritten möge man
ihnen alle ihre Gebetbüchlein und
Talmude nehmen (...) Zum vierten
soll man den Rabbinern bei Leib und
Leben verbieten, weiterhin zu lehren.
(...) Zum fünften soll man den Juden
das freie Geleit auf den Straßen ganz
und gar verwehren und verbieten.
(...) Zum sechsten soll man ihnen
wuchern verbieten (...) Und man
nehme ihnen alle Barschaft und
Wertsachen wie Silber und Gold und
lege es zur Verwahrung beiseite. (...)

fb Anlässlich der für 2017 zu Ehren
Martin Luthers von der Evangeli­
schen Kirche Deutschlands (EKD)
ausgerufenen sogenannten "Luther­
dekade" wurde von den Herausge­
bern Karl­Heinz Büchner, Bernd P.
Kammermeier, Reinhard Scholz und
Robert Zwilling das von Martin Lu­
ther 1543 veröffentlichte Buch "Von
den Juden und ihren Lügen" aus dem
Frühneuhochdeutschen ins heutige
Deutsche übertragen und erschien als
Band 1 in der Reihe "Luthers juden­
feindliche Schriften" beim Alibri­Ver­
lag. Original in alter Schrift und
Sprache werden mit der Übetragung
auf jeder Doppelseite gegenüberge­
stellt, so dass ein Nachprüfen direkt
erfolgen kann, sofern mensch sich

mit dieser alten Sprache auseinan­
dersetzen möchte. Dem Originaltext
wurden einige wenige Anmerkungen
und eine Vielzahl von Begriffserläu­
terungen beigefügt. Luthers Schrift
soll vor allem für sich selbst spre­
chen. Und das tut sie auch.

Luther stellt gleich zu Beginn "die
Juden" den "Deutschen" gegenüber ­
deutsche Jüd*innen gibt es für ihn
offenbar nicht. Ausgangspunkt seines
von Anfang an formulierten Juden­
hasses ist offenbar der Machtkampf
unter den Religionen. Und dass dies
sein Metier ist, zeigt ja auch Luthers
Engagement im innerkirchlichen
Machtkampf um die richtige Bibelin­
terpretation, die ihn berühmt ge­
macht hat. In beleidigender Sprache
wertet er von der ersten Seite an
Menschen jüdischen Hintergrunds
ab, verhöhnt sie und behauptet, sie
seien falschen Glaubens. Sie seien
außerdem unverbesserlich, weshalb

Luther meint, dass mit ihnen nicht
gesprochen werden solle; vielmehr
fordert er ihre Ausgrenzung. Später
im Text zeigt sich, mit welch drasti­
schen Mitteln er sich diese vorstellt,
nachdem er meint, anhand von se­
lektiven Bibelzitaten nachweisen zu
müssen, dass "die Juden" es nicht an­
ders verdienten. Im Vorbeigehen läs­
tert Luther außerdem über Ausländer
bis hin zum "Barbaren" Platon.

Der große Reformator ereifert sich
regelrecht in seiner Schimpfrede ge­
gen die Andersgläubigen und be­
hauptet gar, zu wissen, dass Gott
zornig auf die Juden sei wegen ihres
Glaubensbekenntnisses. Überhaupt
ist Luther ziemlich intim mit Gottes

Gefühlswelt, denn was der Arme zu
erleiden hat, beschreibt er ausführ­
lich. Es ist fast amüsant, einen derart
absurden Versuch von Argumentation
zu lesen, wenn der gottesgläubige
Martin Luther seine menschlichen
Maßstäbe zur Basis von Gottes Ge­
fühlsleben erklärt. Das aber ist wohl
ein grundlegendes Problem religiöser
Verblendung.

Luthers Judenhass stellt sich als Aus­
prägung eines aktiven Glaubenskrie­
ges dar, den dieser "Große Deut­
sche"[1] führt. Er will die andere Re­
ligion, die wie die seine behauptet,
den wahren Glauben zu besitzen, aus
dem Weg räumen. Zwar beziehen
sich seine Argumente entgegen der
späteren Anwendung seiner Zielfor­
mulierungen durch die Nazis nur
teilweise auf angebliche Verhaltens­
weisen in der weltlichen Sphäre, die
ihre behauptete Schlechtigkeit be­
weisen sollen (diese macht er aller­
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